
Plädoyer für den Sonntag

Der Sonntag 1st ın Gefahr. Mulflite CI och 1961 VOT der gleitenden Arbeitswoche 1ın
der Industrie geschützt werden, mu{l CI heute dem 50g eıner totalen Freıizeıut
entrıssen werden. Damals Sing 65 VOT allem VO der Stahlindustrie her „dıe
Sonntagsruhe der fen  Da In eınem Memorandum ZUr Sache stand in der 'Tat die
rage „Will 11L1all wirklich den Grundsatz, da{fß Sonntagsruhe nıcht NUur den
Arbeıtern, sondern auch den fen gewährt werden muß, Z Grundlage der
künftigen allgemeınen Gesetzgebung ber die Sonntagsruhe machen?“ Heute
dagegen, 1MmM Horızont eıner sakularısıerten Freizeitgesellschaft, lauten die Fragen
anders: Ist der Mensch Sonntag hektisch Lerwegs, da{fß S: keıne ınnere
Ruhe mehr tfindet? Hat den Lebenssinn VO Religiösen abgetrennt, da{fß ıhn
Zzuerst 1im Erlebnis der Befreiung VO  5 Zwängen, in der Bewunderung der Natur, 1m
heiteren Zusammenspiel mıt anderen Menschen entdeckt? Machen die Arbeitswelt
und die Alltagskultur depressıiV, da{ß für die eınen der Sonntag Z Raum des

Lebensexperiments, ZUXT alternatıven Super-Fete, für die anderen wıeder-
eiınem leicht geschönten Alltag wırd, der nıchts anderes 1St als die

Fortsetzung der Arbeıt mıt anderen Miıtteln?
Die Sakularısıerung, der Wertwandel, die Freizeitorientierung, die Tendenz ZALT

Privatisierung aller Lebensbereiche 1eSs alles trıtft Sonntag, verhängnisvoll für
seıne Exıstenz Ww1€ für seıne Gestaltung, aufeinander. Nıcht da{ß 1U die christlich-
kırchliche Ordnung und eıne modern-modische Lebensweıise heftig 11-

prallten. Im Gegenteıil: Der Sonntag kommt santt und autlos abhanden. Wen
wunderte 6S schon, da{fß VOT Jahren ohne Protest VO ersten Platz in der Woche
aut den etzten ZESEIZL wurde! In der Krise des 5onntags außert sıch unerwarte-

ten Ort die Krıse des modernen Menschen.
Eın Plädoyer für den 5Sonntag hat eınen doppelten Adressaten: einmal dıe

Kırchen, AA anderen den Menschen 1ın der modernen Gesellschatt.
Die Kırchen haben dem Tıtel „Den Sonntag tejern“ 1mM Advent 1984 eın

„Gemeıhinsames Wort“ herausgebracht. Sıe sollten auch weıterhın davon ausgehen,
daß der christliche Sonntag mıt dem Gottesdienst, mMıt der Feıer der Eucharıistıie,
steht und tällt „Nach apostolischer Überlieferung gehören Herrentag un Her-
renmahl zusammen.“ Als Kaıser Konstantın 1mM Jahr 271 erstmals die Sonntagsruhe
für seın Reıich anordnete, aÜnderte die Lebenspraxıs der Christen; enn s$1e hatten
bısher Nu  ar dıe Arbeıt unterbrochen, Sonntag FEucharistıe felern. Fortan
LFar dem ‚Ruhen 1n  CC och das ‚Ruhen von  “ Dieses aber W AaTr begründet 1n der
Feıer des Todes un: der Auferstehung Jesu. Je mehr dıe christliche Gemeıinde sıch
iıhrer Sendung bewulfißt wiırd, mehr werden ann hoffentlich auch die
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Gottesdienste Jjene orm tınden, dıe viele Christen Jung un alt Sonntag für
Sonntag anspricht. Fragen ach Zeıt, Ort und Gestaltung dürften L1UT sekundiär
se1ın, Wenn 6S eınen solchen Grundvollzug des Christlichen geht: Das Heil wird
gefeıiert un darın dıe Befreiung VO Schuld und TOod; VO Zwang der Arbeit und
der Leistung.

Der moderne Mensch dagegen, der sıch weıthın der Praxıs des Christlichen
enttremdet hat, wırd aum seıine sonntagsfeıerterne Lebensweise andern, WeNnN T:

Christen ıhren CGottesdienst fejern sıeht. Jene Dıiısposıtionen, die Verständnis tür
dieses Glaubenszeugnis eröffnen, sınd ıhm enttallen. Deshalb wiırd seıne
Lebensweise grundsätzlicher bedenken mussen, WenNn GT den Sonntag als:Sonntag
tejern soll Krıisen werten immer grundsätzlıche Probleme aut

Das Stichwort eıner solchen Reform o1bt Hılde Domiuın, WENN s$1e schreibt:
„Denn WIr das Brot, aber WIr leben VO Glanz.“ iıne solche Deviıse 1St LLUTr

für den verständlich un akzeptabel, der eınen Lebenssinn Jenseıts materieller
Werte un tunktionaler Betrachtungsweisen erkennt. Glanz meınt die Faszınatıon
eıner Wahrheit 1ın Sınn un Ordnung; Glanz bricht auf ın Schauder WwW1e€e 1ın Mufße
Hat eın Mensch sıch für eıne solche tiefere Sıcht seınes Lebens entschieden, wırd Cr

W1€e VO selbst eıne orm suchen, 1in der CI: sıch dieses Glanzes versichert: wırd er

ach einem Rhythmus verlangen, 1n dem CI sıch immer wıeder dem Glanz9
wiırd A& endlich eıne Gemeıinschaft fordern, mıt der &ß 1m ult dieses Geheimnıis
seınes Lebens tejert.

Der 5116 Zugang FAN Fest, der be] eıner Rückkehr FAn Sonntag unterstellt
wırd, annn 19888  —_ OfIt gelıngen, die platte Tatsächlichkeit 1 Geheimnıis
überwunden, die Vereinsamung ın die Gemeininschaft zurückgebracht, die Beliebig-
eıt eıner Deutung durch dıe bleibende Wahrheit eınes Glaubens aufgehoben wırd.
Die Anstrengung jedes Festes ann eıner Einübung 1ın den Sonntag werden,
WEeNN un iınsotern SS nach -einem Absoluten ruft, dessen 6S nıcht habhaft wurde.
Wuürde ın eıner solchen Sıtuation der christliche Glaube die Grenzerfahrung
deuten, ware nıcht wen1g für dıe Kultur des Sonntags zurückgewonnen.

Dıie rage ach dem Sonntag fuhrt also auch den modernen Menschen 1n den
Alltag zurück. Wenn dieser Alltag mehr se1ın soll als eın Raum geschickter
Funktionäre, wiırd in der Perspektive VO Sınn und Geschichte stehen mussen.
IJDer Sonntag ware annn das exıistentielle Angebot eıner Deutung: 1mM Rıtus, 1n der
Erfahrung eıner feiernden Gemeıinde, 1ın eıner Lebenskunst VO Mufle uch jer
waren die Kırchen durch die rage herausgefordert, ob s1e 1ın ansprechenden Rıten
und Predigten, ın lebendigen Gemeinden und lebenskundigen Christen jene
Einladung den modernen Menschen sınd, sıch der Skepsis den Institutio-
NEeEN gegenüber wıeder auf dıe Feıer des Sonntags einzulassen. Der Sonntag,
christlich gefelert, ware ”annn Ursprung neuartıger Selbstverwirklichung und dıes
für viele Sınntage. Roman Bleistein 5}
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